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„Text ohne Kontext". - Ibn Hisham 
(gest. 833), Schüler des ersten 
Mohammed-Biographen Ibn Ishaq 
(gest. 767), gab den Lebensauf her­
aus; indes bleibe die Zeit vor der 
Offenbarung 610 wie auch jener 
Abschnitt von der Higra, Moham­
meds Auszug 622 von Mekka nach 
Medina, bis zur Bach-Schlacht von 
624 zu wenig erhellt. Infolge fehlen­
der Quellen sei weiterhin offen, wel­
che anderen religiösen Schriften dem 
Propheten zur Verfügung standen, 
der sich „um 624 zum absoluten 
Monotheisten" entwickelt habe. Ge­
boten wäre eine Methode, mit der 
redaktionelle Eingriffe in den 
Urtexten erkannt werden könnten. 

Peters Argument, alles sei lange 
nach dem Tod Mohammeds nodert 
worden, Frühquellen wären unzu­
verlässig und spätere Redaktionen 
hätten anderen als den Absichten 
jenes Mannes unterlegen, der mit der 
Verkündigung zugleich ein neues 
Reich begründete, trat der Princetoner 
Wirtschaftshistoriker Charles P. 
Issawi6 mit einer Rechnung aus sei­
ner Familiengeschichte entgegen. 
Demnach sei es möglich, durch die 
innerfamiliäre Überlieferung 135 
Jahre zu überbrücken: eben jene Zeit, 
die zwischen dem Tod Mohammeds 
und dem seines Biographen Ibn Ishaq 
lag. Sicher habe dieser Schreiber 
Wege genutzt, Augenzeugen zu je­
nen Ereignissen zu befragen, über 
die er geschrieben habe. 

Wolfgang Schwanitz 
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Neuzeitliche Umgestaltung und 
Anfänge des modernen Macht­
staates. Von Gerhard Bürck und 
Susanne Schlösser, Verlag Moritz 
Diesterweg, Frankfurt am Main 
1993, IV, 288 S., zahlr. Abb. 
(= Weltgeschichte im Aufriß. The­
menhefte). 

Das vorliegende Heft dokumentiert 
für sein Thema die wesendiche Er­
kenntnis, daß schon in der frühen 
Neuzeit in vielen Teilbereichen der 
materiellen Basis wie des gesell­
schaftlichen Überbaus wesendiche 
Entwicklungen, Abhängigkeiten und 
Folgerungen für nachfolgende Epo­
chen angelegt sind. Vornehmlich den 
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Lehrenden bleibt der Umgang mit 
den Materialien im einzelnen freige­
stellt - gleichwohl ist das Heft vor­
züglich geeignet, Geschichte als 
Bildungserlebnis und diese so als 
einen Gegenstand zu vermitteln, der 
überdies Vergnügen bereitet. Auf­
bau, Materialauswahl und -aufbe-
reitung tragen dem uneingeschränkt 
Rechnung. Die acht Hauptkapitel 
beschäftigen sich mit Humanismus 
und Renaissance (I), der überseei­
schen Expansion Europas und dem 
Frühkapitalismus (H), Reformaüon 
und kaiserlicher Reichspolitik (ID) 
und widmen sich ausführlich dem 
deutschen Bauernkrieg (IV) und dem 
Dreißigjährigen Krieg (V). Die Ka­
pitel VI (Absolutismus in Frank­
reich), VII (Frühparlamentarismus 
in England bis zur „Glorious Revo­
lution") und V m (Aufgeklärter Ab­
solutismus in Deutschland) führen 
bis unmittelbar an den Beginn der 
„Doppelrevolution" (industrielle 
Revolution in England/politisch-so­
ziale Revolution in Frankreich) des 
ausgehenden 18. Jh. heran und ent­
halten Informationen, ohne deren 
Kenntnis die europäische und deut­
sche Geschichte besonders des 19. 
Jh. kaum verständlich wäre. 

Jedes dieser Kapitel wird mit ei­
ner Übersicht eröffnet, die auf die 
Problematik des jeweiligen Zeitab­
schnittes hinweist; ihr folgen die Ein­
fuhrung in die Arbeitsthemen und 
die eigenÛichenArbeitsthemen selbst 
als Mittel fordernder wie fördernder 

Rekapitulation, und schließlich die 
Materialien, die - gestrafft - eine 
immense Fülle von Aussagen u.a. zu 
den Bereichen Politik und Wirtschaft, 
Produktion und Handel, Kultur und 
Kunst, Alltagsleben und Festtage, 
Architektur, die Entwicklung des 
geistigen und religiösen Lebens, 
Militär und Militärwesen enthalten. 
Hervorhebung verdienen die Quali­
tät der ausgewählten Quellentexte, 
das aussagekräftige Bildmaterial und 
die zahlreichen graphischen Darstel­
lungen. Deudich werden auf diese 
Weise der Einfluß, den u.a. Politik, 
Wirtschaft und Krieg auf den Alltag 
der Menschen und auf ihre ganz ei­
gene Befindlichkeit nahmen (vgl. 
z.B. die Kriege zwischen Österreich 
und Preußen und deren Menschen­
opfer, S. 237ff.) oder die in (zeit­
genössischen) Bildern dargestellten 
sozialen Kontraste zwischen durch­
aus signifikanten Vertretern einzel­
ner gesellschaftlicher Klassen (etwa: 
Bauernfamilie vor der Mahlzeit -
Festmahl des Herzogs von Alba, S. 
191/192). 

Die Autoren ließen sich bei der 
Auswahl der Themen und Materiali­
en von den bestehenden Lehrplänen 
leiten. Dabei wird der Stoff in in sich 
geschlossene Lehreinheiten zusam­
mengefaßt und zur Diskussion ge­
stellt. M i r scheint dies ein erster 
Vorzug des Heftes zu sein - ein 
zweiter besteht in dem durch das 
eigene Herangehen begründeten 
Appell der Autoren an die Nutzer 
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ihrer Arbeit, Geschichte als Einheit 
zu begreifen, als Bezugssystem ver­
schiedenster Größen, von denen man 
nicht die eine losgelöst von der ande­
ren betrachten könne. Drittens sei 
das Kommentierte Register am Ende 
des Bandes genannt, das einen schnel­
len Zugriff auf wichtige Ereignisse, 
Prozesse und Personen erlaubt. 

Den Autoren ging es auch um die 
Verdeudichung historischer Bezüge 
zur Gegenwart. Das ist ihnen ohne 
jede Aufdringlichkeit auch durch­
weg gelungen. Denn sie setzen völ­
lig zu Recht historische Bildung mit 
politischer Bildung gleich. Ob man 
indes in Phänomenen wie u.a. der 
Einrichtung eines stehenden Heeres, 
dem Aufstieg von Bürgern und der 
Erzwingung der kirchlichen Einheit 
des Staates „Vorstufen totalitärer 
Systeme und Machtstaaten" sehen 
kann (S. III), wird wohl ganz ent­
schieden vom jeweiligen Verständ­
nis des Lesers vom Inhalt des 
Terminus „totalitär" abhängen. 

Kurt Holzapfel 

Heiner Haan/Gottfried Niedhart, 
Geschichte Englands vom 16. bis 
zum 18. Jahrhundert, C. H. Beck, 
München 1993,291 S. 

Ein 1982 mit der „Einführung in die 
englische Geschichte" (326 Seiten) 
begonnenes Projekt hat mit vorlie­

gendem Band seinen Abschluß ge­
funden. Der erste Teil der als Drei­
bänder vorgesehenen, ausführliche­
ren Darstellung erschien 1987, 
schrieb Geschichte sozusagen von 
hinten nach vom, denn Gottfried 
Niedhart setzte mit der „Geschichte 
Englands im 19. und 20. Jahrhun­
dert" (Bd. III, 253 S.) ein. Drei Jahre 
später erschien Karl-Friedrich Krie­
gers „Geschichte Englands von den 
Anfängen bis zum 15. Jahrhundert" 
(290 S.) als Band I, und nunmehr 
können wir uns mit dem Erscheinen 
von Band II über das Gesamtwerk 
freuen. 

Haan und Niedhart versuchen, 
gleich mit zwei die englische Ge­
schichtsschreibung vor allem vom 
16. bis zum 19. Jh. bislang begleiten­
den Klischees aufzuräumen: Zum 
einen wurde sie lange Zeit als 
einlinige Erfolgs- und Fortschritts­
geschichte geschrieben, „in der sich 
soziale Mobilität, wirtschaftliches 
Wachstum und politische Freiheit 
wechselseitig bedingten und voran­
trieben" (S. 9). Einer der Haupt­
vertreter dieser Richtung war der 
englische Whig-Historiker Thomas 
Babington Macaulay. Dagegen hat 
die sogenannte revisionistische Ge­
schichtsschreibung, vor allem seit 
den siebziger Jahren massiv das 
Ausmaß der Veränderungen ange­
zweifelt und nunmehr an die Stelle 
der Revolution „die Rebellion, an 
die Stelle von Wandel und Aufbruch 
die Vorstellung von Beharrung und 
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